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Komplette Aussteuer

oder

Wenn das Haus fertig ist, tritt der Tod herein

Von Anna Huggier
Illustration von H. Tomamichel

« Wohnfertige Aussteuer (inkl.
Vorhänge, Tischdecken und künstlerischer
Wandschmuck) jederzeit lieferbar. Die
Qual der Wahl bleibt Ihnen erspart. Der
kundige Fachmann wählt für Sie alles,
vom Nachttischlämpchen bis zum Still¬

leben im Esszimmer. Mühelos kommen
Sie in den Besitz eines wirklich geschmackvollen

Heims. »

Vielleicht, verehrtes Brautpaar, sind
Sie sich nicht klar, ob Sie rötlich-grün
gestreifte oder geblümte Vorhänge möchten?
Welche Erleichterung bringt Ihnen dieses

Angebot! Der Fachmann entscheidet für
Sie. Das einzig richtige ist nämlich uni —
im Ton der Wände. Man macht alles in
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komplette àsLleuer
06er

îenu das Haus iertiA ist, tritt der dod Iierein

»lustrstion von ll. Ivmamîoliel

« M'okn/erti^s ^iusstensr ^inki. l^or-
/îânKe, isc/î^ec/rsn nmi knnstieriscker
^«ncisckmnck^ /e^er^eit üe/erönr. Die
()n«i 6Ìer /Daki öieiöt //men ees/)«e^ Der
Knn</ÌL6 Dackmann mä/l/t /nr 5is ai/es,
vom /Vnckttisek/am^c/ten à» ^um 5ti/i"

ieöen im Dss^immsr. il/ii/isios kommen
Ks in </en ^Lesit-? eines nnrkiio/l ^esc/îmaok^
voiien //eims. »

Vielleicht, verehrtes Lrantxaar, sinà
Lis sich niât HIar, oh Lis rötlich-Arün AK-
streikte oàsr Zehlnints Vorhänge rnôâten?
'Welche hrleichternnZ hrinAt Ihnen àieses

à^edot! Der l'aâinsnn sntsâsiàet kür
Lie. Das einxÍA richtige ist näinlich uni —
iin l'on àsr Wânàe. Man rnaât alles in
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uni. Das Streifenmuster hat sich überlebt.
Ich nehme an, Sie ziehen das Moderne
vor. Sachlich. Lassen Sie sich vom Fachmann

beraten, und Sie sind sicher, keinen
Stilfehler zu begehen. Und ausserdem: Ihr
Haus ist, im Gegensatz zum sprichwörtlichen

Haus, das erst mit dem Tode fertig
eingerichtet ist, schon am Anfang
komplett.

Du hast nichts mehr zu tun, hebe
Luzia, als dafür zu sorgen, dass die
Harmonie deines Interieurs nicht gestört wird
—- durch die blaue Vase von Onkel Karl.
Oder auch sonst. Wo willst du deine
Nähmaschine unterbringen? Oder die
Flickresten? Du wirst sie in der Schuhlade
des alten Sofas verstauen, das von Tante
Marie stammt. Aber wo wird das alte Sofa
stehen? Es ist keine Antiquität. Es war nie
schön. Es ist nicht einfach genug. Und
auch nicht barock genug, um interessant
zu wirken. Aber brauchbar. Es wird —
mit der Nähmaschine und einem alten
Zeichentisch vereint — in einem Zimmer
stehen, welches du und dein Gatte das

Näh- oder Arbeitszimmer nennen werden.
Vielleicht werdet ihr später auch für das

Arbeitszimmer neue Möbel kaufen. Du
überlegst dir, ob du das Sofa neu überziehen

lassen willst, im Ton der Wohnung Da
möchte ich dir aufs herzlichste empfehlen :

Lass dem hässlichen Sofa seinen abgeschabten

Ueberzug Es ist mir so sympathisch.

In seiner Schublade hütet es mit
den Flickresten ein R.estchen Freiheit. Ich
werde mich, wenn du es erlaubst, bei meinen

Besuchen am liebsten im Nähzimmer
aufhalten. Denn die Wohnung ist mir
vorläufig zu geschmackvoll — zu ordentlich,
oder, um die Wahrheit zu sagen: zu
langweilig. Im Arbeitszimmer sehe ich Spuren
menschlichen Seins. Ein zerknüllter Brief
—• ein angefangenes Kleid. — Oder deine
Buchhaltung wird ausgebreitet sein. Ich
kann mir vorstellen, wie diese Gedankengänge

dir zu schaffen machen. Ich weiss,
dass es nie ganz stimmt.

Wie unsere Existenz im allgemeinen.
Die Rechnung geht nicht auf. Wir können
es nicht dazu bringen, dass es stimmt.

Manche von uns glaubten, die Welt
einrichten zu können nach dem Muster eines
Ia Kindergartens: man muss es den Kindlein

nur recht erklären Aber die Welt
besteht nicht aus Vernunft allein Wer
zweifelte heute daran!

Manche möchten ein hygienisches
Paradies erschaffen : der Mensch ist eigentlich

gesund — wenn nicht Fehler begangen

würden, schon in den ersten Tagen.
Hat die Mutter das Kleine nicht genügend
lang gestillt? Hat sie es am Ende an Sorgfalt

fehlen lassen in der vornatalen Zeit?
Hat sie zu wenig Vitamin konsumiert
während der Schwangerschaft? Oder
besteht der Fehler darin, dass sie selbst nicht
von untadeliger Beschaffenheit ist? Wo
liegt der Fehler? Beim Urgrossvater? Oder
bei jenem noch frühern Ahnherrn, der
soff wie eine Lobe? Es stimmt nicht ganz.

Du, Luzia, möchtest aus deinem
Leben ein Kunstwerk machen. Das Hässliche
ausmerzen. Aber alles hat eine Kehrseite.

Ordnung und Unordnung. Die
Ordnung kann nicht vollkommen sein. Es sind
Resten da. Sie sind nicht schön. Sie verlangen

nach Kotkübeln. Wollen wir sie polieren?

Sind silbrig schimmernde Ochsnerkübel

schöner als matte? Es braucht
Komposthaufen. Wollen wir sie mit Rosen
umgeben? Das ist Geschmacksache. Man
kann die W. C. weiss anmalen. Das ändert
nichts an ihrer Bestimmung.

Deine Wohnung, Luzia, ist modern,
sachlich, und gibt im Gegensatz zur antiken

Einrichtung deiner Kusine Betty fast
nichts zu tun. Darum hast du dich sofort
für sie entschieden.

In der Küche zum Beispiel ist alles
hinter Glas. Nirgends eine russige Pfanne.
Ueberhaupt keine Pfanne sichtbar. Ich
schaue durchs Fenster des Speisekästchens:

ein paar Tomaten, ein paar
gewaschene Karotten und ein lichtgrüner Kabiskopf

bilden ein anmutiges Stilleben. Sind
keine Resten da? Seid ihr Vegetarier
geworden? Warum wohl? Aus ästhetischen
Gründen? Der Resten wegen! Früchte und
Gemüse lassen sich malerisch gruppieren.
— Aber ein Braten oder ein Beefsteak?
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uni. Oas 8treilsnmustsr bat sicb überlebt.
Icb nsbms au, Lis zieben àas Moàerns
vor. 8acbbcb. lessen 8ie sick vom Oacb-
mann beraten, unà 8is sinà sicber, keinen
8tillsblsr 7.u begeben. IInà ausseràem: Ibr
Haus ist, im Oegensatz 70m spricbwörtli-
cben IIaus, àas erst mit àsm Voàs lertig
eingsricbtet ist, scbon s.m .Onlang kom-
plett.

Ou bast nicbts mekr 7u tuu, lieds
Ouzia, aïs àalûr 7u. sorgen, àass àis Our-
monis àeines Interieurs nicbt gestört wirà
—- àurcb àis Klaus Vs.se von Onkel Karl.
Oàsr aucb sonst. Wo willst àu àeins
Väbinascbine unterbringen? Oàsr clie
Olickresten? Ou wirst sis in àsr 8cbublaàe
«les slten 8okas verstsusn, àas von Vente
Maris stammt. ^Kbsr wo wirà àas site 8oka
stellen? Os ist deine àtic^uitst. bis wsr nie
scbön. Its ist nickt einlacb genug, Onà
aucb nicbt barock genug, um interessant
7u wirken, Bbsr braucbbar. Os wirà —
mit àer Vabinascbine unà einem slten
üsicbsntiscb vereint — in einem Zimmer
stellen, wslclres àu unà àein Osite àss
Väb- oàsr Arbeitszimmer nennen wsràsn.
Viellsickt weràet ilrr später suclr IIIr àss

Arbeitszimmer neue Möbel Kaulen. Ou
überlegst àir, ob àu àss 8ola neu überzis-
ben Isssen willst, im Von àer Wobnung? Os
inöcbte icb àir su5s berzlicbste smpleblen:
Oass àsm bassbcben 8ola seinen abgescbab-
ten Ilsbsrzug... Os ist mir so s^mpa-
tbiscb. In seiner 8cbublsàs bütst es mit
àsn Olickresten ein Bsstcben Oreibeit. Icb
weràe micb, wenn àu es srlsubst, bei men
neu Lesucben sm liebsten im Väbzimmer
sulbsltsn. Oenn àie Wobnung ist mir vor-
läulig 7u gsscbmackvoll — 7u oràentlicb,
oàsr, um àis Wabrbeit zu sagen: zu lang-
weilig. Im Arbeitszimmer sebe icb 8puren
msnscblicben 8sins. Bin zerknüllter Lrisl
—^ à sngelsngsnss Kleià. — Oàer àsine
Lucbbaltung wirà ausgebreitet sein. Icb
kann mir vorstellen, wie àiese Oeàanksn-
gangs àir zu scbsllen mscbsn. Icb weiss,
àsss es nie ganz stimmt.

Wie unsere Oxistenz im allgemeinen.
Ois Becbnung gebt nicbt sul. Wir können
es nicbt dazu bringen, àsss es stimmt.

Mancbe von uns glaubten, àis Welt ein-
ricbten zu können nscb àem Muster eines
Is Kindergartens: man muss es àen Kinà-
lein nur recbt erklären. Bbsr àis Welt
bsstebt nicbt aus Vsrnunlt allein Wsr
zweikelte beute àsrsn!

Msncbs möcbtsn sin b^gisniscbes
Baraàies erscballen: àsr Msnscb ist eigent-
licb gesunà — wenn nicbt Oebler began-
gen wûràsn, scbon in àen ersten Vagen.
Hat àis Mutter àas Kleine nicbt genûgenà
lang gestillt? Hat sie es am Oncle an 8org-
kalt leblsn lassen in àer vornatalen ^sit?
Hat sie zu wenig Vitamin konsumiert
wsbrenà àsr 8cbwangerscbakt? Oàer be-
stsbt àer Vsbler àarin, àass sie selbst nicbt
von untaàeliger Lescballsnbsit ist? Wo
liegt àsr Oebler? Leim Ilrgrossvater? Oàsr
bei jenem nocb Irübsrn Vbnbsrrn, àer
soll wie eins Oobe? Os stimmt nicbt ganz.

Ou, Ouzia, mäcbtest aus àsinsm Os-
ben ein Kunstwerk macben. Oas Oässlicbs
ausmerzen, äkbsr. alles bat sine Ksbr-
ssits. Orânung unà Ilnorànung. Ois Orà-
nung kann nicbt vollkommen sein. Os sinà
Besten àa. 8is sinà nicbt scbön. 8ie verlan-
gen nacb Kotkübeln. Wollen wir sis polie-
rsn? 8inà silbrig scbimmernàe Ocbsner-
Kübel scböner als matte? Os braucbì
Kompostbaulen. Wollen wir sie mit Hosen
umgeben? Oas ist Oescbmacksacbe. Man
kann àie W. O. weiss anmalen. Oas ânàsrt
nicbts an ibrsr Bestimmung.

Oeine Wobnung, Ouzia, ist moàern,
sacblicb, unà gibt im Oegensatz zur anti-
Ken Oinricbtung àeiner Kusine Bettzc last
nicbts zu tun. Darum bast àu àicb sokort
lür sie entscbieclsn.

In àsr Kücbs zum Beispiel ist alles
binter Olas. Virgenàs eins russige Blanne.
lleberbaupt keine Blanne sicbtbar. Icb
scbaue àurcbs Oenstsr àes 8peisekäst-
cbens: sin paar Vomaten, ein paar gswa-
scbens Karotten unà ein licbtgrüner Kabis-
kopl bilàsn ein anmutiges 8tiIIsben. 8inà
keine Besten àa? 8eià ibr Vegetarier ge-
worclen? Warum wobl? às ästbstiscben
Orünclen? Oer Besten wegen! Orücbts unà
Oemüss lassen sicb malsriscb gruppieren.
— Bber ein Braten oàer sin Bselstsak?

7



Das Beefsteak stammt vom Rind. Es ist
blutig. Blut stört die gläserne Ordnung.
Ein Beefsteak muss gebraten werden. Der
Geruch stört wieder. Würstchen werden
zur Not noch geduldet. Sie sind in Seiden-
häutchen eingepackt. Eine Kunstform.
Marzipanwürstchen. Würstchen auf einem
Glasplättli. Nicht in einer Pfanne mit
russigem Boden. Ist Geäder poetisch? Widrige
Resten! Am wenigsten stören uns die
Abfälle aus dem Pflanzenreich. Sie sind uns
fremder, erinnern uns weniger an unser
eigenes Ableben. Wir finden sie drum
ästhetischer. Rosenblätter kann man sich
aufs Haar streuen. Kabisblätter schon
nicht mehr Am wenigsten Abfälle
machen Konserven. Denn sie sind sterilisiert.
Nur eine leere blanke Büchse bleibt. —

Blut und Schweiss sind uns zuwider.
Wir vermeiden die deutliche Bezeichnung
und ersetzen sie durch ein Fremdwort. Das
macht sie weniger wirklich. Pferde
schwitzen, Männer transpirieren, Damen
haben warm. Die Dame ist das ästhetische
Produkt, dem alle menschlichen Regungen
fremd sind, und auch alle animalischen
Ausscheidungen. Gleicht sie den Engeln?
Lebt sie von drei Rosinli pro Tag?

Die Angst vor Abfällen reduziert die

Tätigkeit des Kochens von selbst auf ein
Minimum. Es wird schnell und heimlich
besorgt —• verschämt. Aber ist nicht
gerade das Tun das schönste? Metzgete,
Bachete waren Feste, und das Guetzli-
machen eine Weihnachtsandacht. Tritt
nicht in den Restaurants ein Herr mit
weisser Kopfbedeckung, der Koch, auf, um
wenigstens den Schein des Tuns zu
markieren, weil es sonst zu langweilig wird?
Aber jedes Tun bringt Unordnung. Die
Schürze bekommt einen Spritzer, das

Handtuch wird nass.

Man würde nicht glauben, dass in
deiner Küche gekocht wird! Wie ein Labor!
lauten die Lobsprüche. Man würde nicht
glauben, dass in deinem Zimmer geschlafen

wird — die Betten sind Sofas. Man
würde nicht glauben, dass in diesem Zimmer

gearbeitet wird Es geht zu wie im
Kinderreim :

Sie essen nicht,
Sie trinken nicht,
Sie machen alle ein dumm Gesicht.

Aber werden vielleicht die drei
Bücher gelesen, welche in den Farben
abgestimmt in vorbedachter Zwanglosigkeit
auf dem niedrigen Tischchen liegen? Die
zerlesene Broschüre wird sofort weggeräumt.

Deine Wohnung erinnert ganz an die
antike deiner Kusine Betty. Sie gleichen
sich im Grund aufs Haar. Auch dort darf
kein Deckelein verrutscht werden. Auch
dort ist kein Platz für den stillosen
Notenständer. Dort ist die poesielose
Schreibmaschine in eine abgelegene Ecke
verbannt und als künstliches Lebenszeichen
auf dem offenen Sekretär ein Stilleben aus
Tintenfass und Büttenpapier komponiert
worden. Genau wie bei dir die hübschen
Bücher herumliegen. Wie man früher
Spinnrädchen aufstellte.

« Bettys Haus ist das reinste
Museum », sagst du halb mitleidig (man
bedenke die Arbeit des Abstaubens!). Aber
auch deine Wohnung, liebe Luzia, gleicht
einem Museum — einem modernen.

Im Museum sind Gebrauchsgegenstände

nur zum Anschauen aufgestellt.
Wir sehen ein reizendes Boudoir — einen
Rokoko-Schreibtisch — ein Stuhl steht
bereit Auf diesen Stuhl darf sich
niemand niederlassen. Nur zum Anschauen!
Das hübsche Schreibzeug darf niemand
benützen. Eine gespannte Schnur trennt
uns vom Boudoir. Der Stuhl wird erhalten
bleiben. In trockenem Klima wird er nicht
in Aeonen untergehen Wie die Mumie
des Ramses III. hat er ein sehr langes, fast
ewiges Dasein. Aber als Mumie. Ein kleiner

Schritt noch, und der Stuhl darf auch
nicht mehr angeschaut werden, als ob
schon Blicke ihn abnützen könnten. Er
avanciert zur selbständigen mumifizierten
Gottheit. Totenstaub senkt sich auf ihn.

Wenn wir Gebrauchsgegenstände
ihrer Bestimmung entziehen, bringen wir
sie ums Leben. Schon rein praktisch. Wenn
wir uns nicht in die Arme des Lehnstuhls

8 Photo: Pletscher

Das Leelsteak stammt vom Lind. Us ist
blutig. Lim stört öle gläserne Ordnung.
Lin Leelsteak muss gebraten werden. Der
Dsruck stört wieder. Würstcken werden
?ur Dot nock geduldet. 8ie sind in 8eiden-
liäutcken eingepackt. Lins Lunstlorm.
Mar^ipanwürstcken. Würstcken aul einem
Dlasplättli. Dickt in einer Llanne mit rus-
sigem Loden. Ist Deäder poetisck? Widrige
Lösten! Lm wenigsten stören uns die Lb-
teile aus àem Lllan/.enreick. 8ie sind uns
lremder, erinnern uns weniger an unser
eigenes Lbleben. Wir linden sie drum
ästketiscker. Lossnblätter kann man sick
auls Haar streuen. Labisblättsr sckon
nickt mekr Lm wenigsten Lblälle ma-
cken Lonserven. Denn sie sind sterilisiert.
Dur eine leere blanke Ilüclrse bleibt. —

Llut und 8ckwsiss sind uns Zuwider.
Wir vermeiden die deutliche Le^eicknung
und ersetzen sie durcb ein l remdwort. Das
macbt sie weniger wirklick. Llsrde
sckwit^sn, Männer transpirieren, Damen
baben warm. Die Dame ist das ästkstiscke
Lrodukt, dem alle mensclrlicbsn Legungen
tremd sind, und aucb alle animaliscben
Lussckeidungen. Dlsickt sie den Dussln?
Lebt sie von drei Losinli pro Dag?

Die Lngst vor Lblällen reduciert die

Dätigksit des Lockens von selbst ant ein
Minimum. Ls wird scknsll und keimlick
besorgt — versckämt. Lber ist nickt
gerade das Dun das sckönste? Màgete,
Rackets waren Lests, und das DustLi-
macken eine Weiknacktsandackt. Dritt
nickt in den Lestaurants ein Dorr mit
weisssr Lopkbedeckung, der Lock, aul, um
wenigstens den 8ckein des Duns 7U mar-
kieren, weil es sonst 7u langweilig wird?
Lber jedes Dun bringt Unordnung. Die
8ckür7s bekommt einen 8prit7sr, das

Dandtuck wird nass.

Man würde nickt glauben, dass in
deiner Lücke gekockt wird! Wie ein Labor!
lauten die Lobsprücks. Man würde nickt
glauben, dass in deinem Zimmer gesckla-
len wird — die Letten sind 8olas. Man
würde nickt glauben, dass in diesem ?,im-
mer gearbeitet wird Ls gekt ?u wie im
Linderrsim:

656en nickt,
5ie trinken niât,
5is macken «Äs ein c^urnm' <?6sickt.

Lber werden viellsickt die drei Lü-
cker gelesen, welcke in den Darben abge-
stimmt in vorksdacktsr ^wanglosigkeit
aul dem niedrigen Disckcksn liegen? Die
verlesene Lroscküre wird solort wegge-
räumt.

Deine Woknung erinnert gan7 an die
antike deiner Lusine LetW. 8is gleicken
sick im Drund auls Llaar. Luck dort darl
kein Deckslsin vsrrutsckt werden, Luck
dort ist kein l?lat7 lür den stillosen
Notenständer. Dort ist die poesielose 8ckreib-
masckine in eine abgelegene Lcke ver-
bannt und als künstkckes Lebsns^eicksn
aul dem ollenen 8ekretär sin 8tilleben aus
Dintenlass und Lüttenpapier komponiert
worden. Osnau wie bei dir die kübscken
Lücker kerumliegen. "Wie man krüker
8pinnrädcken aulstellts.

« Lstt^s Daus ist das reinste Mu-
seum », sagst du kalb mitleidig (man be-
denke die Lrbeit des Lbstauksns!). Lber
auck deine Woknung, liebe Lu?ia, gleickt
einem Museum — einem modernen.

Im Museum sind Debraucksgegsn-
stände nur 7um Lnscksuen aulgestellt.
Wir seken ein reifendes Loudoir — einen
Lokoko-8ckreibtisck — ein 8tukl stekt
bereit Lul diesen 8tukl darl sick nie-
mand niederlassen. Dur ?um Lnsckauen!
Das kübscke 8ckreib?eug darl niemand
benüt^en. Line gespannte 8cknur trennt
uns vom Loudoir. Der 8tukl wird erkalten
bleiben. In trockenem Lliina wird er nickt
in Leonen untsrgeken. 'Wie die Mumie
des Lamses III. kat er ein sekr langes, last
ewiges Dasein. Lber als Mumie. Lin Klei-
ner 8ckritt nock, und der 8tukl darl auck
nickt inskr angssckaut werden, als ob
sckon Lücke ikn abnützen könnten. Lr
avanciert ?ur selbständigen mumili^isrten
Dottkeit. Dotenstauk senkt sick auk ikn.

Wenn wir (Zebraucksgegenstände
ikrer Lestimmung snt^ieksn, bringen wir
sie ums Leben. 8ckon rein praktisck. Wenn
wir uns nickt in die Lrme des Leknstukls
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werfen, bemächtigen sich andere Geschöpfe
seiner: die Motten und Holzwürmer fressen

ihn auf. Wir müssen dann mit einem
Teppichklopfer künstlich das Leben
imitieren, um sie zu stören. Oder Schlachten
führen mit Chemikalien. Statt dessen

genügt es, wenn wir wirklich da sind. Seihst
Häuser aus Stein und Eisen zerfallen, wenn
sie von den Menschen verlassen werden.
Denn sie empfangen das Lehen von den
Menschen. Ein unbenutzter Stuhl hat
deshalb etwas so Verlassenes an sich, dass

sogar im Museum uns der Gedanke kommt:
Wer hat zuletzt darauf gesessen? —•

Nun lächelst du zwar über deine
Kusine Betty, die ihr antikes Kommödli, das

sie im Namen der Schönheit gekauft hat,
nicht benützt, da es wackelt, wenn man
eine Schuhlade herauszieht. Deine Stühle
vertragen das Sonnenlicht. Deine Möbel
vertragen es, benützt zu werden! Aber die
museale, stilvolle Ordnung, die du mit
Schönheit verwechselst, die gläserne Klarheit,

die in keinem Winkel ein welkes
Blatt, auf der glatten Fläche des Bodens
keinen Staub von Schuhen duldet, das

Schlafzimmer, in welchem warme
Federdecken stören, die Küche, auf deren weissem

Herde kein Fettspritzer sein darf, die
Speisekammer, die keinen Rest von Griesssuppe

duldet, der Tisch, auf welchem kein
Zeitungspapier liegen und der Vorraum,
in welchem keine Finken herumstehen
dürfen, dämmen dein Leben im gleichen
Grad ein, wie die alten Stilmöbel das deiner

Kusine Betty. Sie machen dich zur
Hüterin eines langweiligen Schaukastens.

Ihr habt euch zwar noch ein kleines
Feld reserviert: das Arbeitszimmer mit
dem Sofa, das Reservat, in welchem alle
Gegenstände geborgen sind, welche die
Schönheit eurer Wohnung beeinträchtigen
—- und wo ihr tun könnt, was ihr wollt!
Später vielleicht wird es umgekehrt sein:
ein kleines Reservat wird den musealen
Schönheiten gewidmet bleiben (nenn es

dann Salon, Studio oder wie du willst),
und im ganzen übrigen Hause könnt ihr
leben, wie es euch gefällt. Admettre la vie!

Photo: J. A. Bebié
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Darum handelt es sich übrigens, liebe
Luzia, und nicht nur um Wohnungen. Das
ist nur ein Beispiel.

Häuser und Wohnungen, ob modern
oder antik, werden gebaut und eingerichtet,

damit Menschen darin kochen, essen,
schlafen, arbeiten, gesund und krank sein,
leben können, erst dieses Leben macht sie
schön.

Schön ist das Kinderbett, in dem ein
Kind liegt, schön ist die Leine, an welcher
die Wäsche hängt. Schön ist die Küche, in
welcher gebacken wird, die Pfanne, in
welcher die Suppe brodelt, der Tisch, dessen

Fuss Narben von Kinderschuhen zeigt
—- der Löffel, den jeden Tag eine Hand
zum führt. — Schön ist die Stube,
die j „, die Pfanne, der Russ, die

Speisekammer mit Resten — schön ist,
was lebt!
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werken, dernäcdtigen sied anàere Descdöpks
seiner: àie Motten nnà Dolzwnrrner kres-

sen idn ank. 'Wir innssen àann rnit einern
Veppicdklopker Kunstlied àas Deden iini-
tieren, nin sie /n stören. D àer Lcdlacdten
küdrsn init Ldenaikalien. 8tatt àesssn Ze-
nügt es, wenn wir wirklicd àa sinà. Leids t
Däuser ans Ltsin nnà Risen verteilen, wenn
sis von àen Menscdsn verlassen weràen.
Denn sie ernpkangen àas Deden von àen
Vlenscden. Rin undenàter Ltndl dat àes-

dald etwas so Verlassenes an sied, àass

sogar iin Vlnssnin nns àer Deàanke konnnt:
Wer liat 7nlst7t àarauk gesessen? -—

Dun läclislst àn 7.war ndsr àsine Ikn-
sine Ilstt^, àie idr antikes Xornrnôàli, àas

sie irn dlainen àer Lcdöndsit gekaukt dat,
nicdt déniât, àa es wackelt, wenn inan
eine Lcdndlaàs derans^iedt. Deine Ltiidls
vertragen àas Lonnsnlicdì. Deine Model
vertragen es, dsnntxì vu wsràen! Vdsr àie
innseale, stilvolle Drànnng, àie àn rnit
Lcdöndeit verwecdsslst, àie gläserne Rlar-
deit, àie in keinein Winkel ein welkes
LIatt, auk àer glatten Rläcde àss Loàens
keinen Ltaud von Lcdnden àulàet, àas

LcdlaDirniner, in wslcdein warins Reàsr-
àecksn stören, àie Rncds, auk àsren weis-
sein Dsràs kein Rettsprit^sr sein àark, àie
Lpeisekarninsr, àie keinen Rest von Driess-

supps àulàet, àer Vised, auk welcdein kein
^eitungspapier liefen nnà àer Vorrauin,
in wslcdein keine Rinken deruinsteden
àiirksn, àâinrnen àein Deden iin gleicdsn
Draà sin, wie àie alten Ltilinödsl àas àsine

r lkusine Bettzc. Lie inacdsn àicd 7nr
Dütsrin eines langweiligen Lcdankastsns.

Idr dadt sncd ?war nocd sin kleines
Rslà reserviert: àas àdeits?iininsr init
àein Loka, àas Reservat, in wslcdein alls
Degenstânàe gedorgen sinà, wslcde àie
Lcdöndeit eurer Wodnung desinträcdtigsn
—- nnà wo idr tun könnt, was idr wollt!
Lpäter vielleicdt wirà es ningsksdrt sein:
ein kleines Reservat wirà àen rnusealen
Lcdöndeiten gewiàinsì dleiden (nenn es

àann Lalon, Ltnàio oàsr wie àn willst),
nnà iin ganzen ädrigen Danse könnt idr
lsdsn, wie es sued gskällt. Tkàinettre la vie!
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Darnin danàslì es sicd ndrigsns, lieds
Dn/ia, nnà nicdt nur urn Wodnungen. Das
ist nur ein Beispiel.

Däuser nnà Wodnungen, od inoàern
oàer antik, weràsn gsdaut nnà eingericd-
tet, àainit Vlenscden àarin kocdsn, essen,
scdlaken, ardsiten, gesnnà nnà krank sein,
lsdsn können, erst clisses Deden inacdt sie
scdön.

Lcdön ist àas Rinàsrdstt, in àein ein
Xinà liegt, scdön ist àie Deine, an welcdsr
àie Wäscde dängt. Lcdön ist àie lkücds, in
welcder gsdacksn wirà, àie Rkanne, in
wslcder àie Luppe droàelt, àer Vised, àss-

sen Rnss Darden von Rinàsrscduden ?sigt
—- àer Dökksl, àen jsàsn Vag sine Danà
7NIN kädrt. — Lcdön ist àie Ltuds,
àie i àie Rkanne, àer Russ, àie

Lpeisskannner init Resten — scdön ist,
was ledt!
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